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Die Sandsteinbrüche im Hummelgau

  Die geologischen Voraussetzungen  
Wie wir bereits in den Beiträgen über die Sandsteinhäuser des Hummelgaus 
(Hummelgauer Heimatbote Nr. 143, März 2024 und Nr. 145, September 2024)
betont haben, setzt die große Zahl solcher Häuser natürlich voraus, dass in 
nächster Nähe geologisch abgelagerter Sandstein vorhanden ist, der sich für 
den Hausbau eignet. In der Tat findet man in der Geologischen Karte (nächste 
Seite), einen hohen Anteil von Sandsteinablagerungen (den man anhand der 
Braun- und Rottöne erkennt). Von diesen waren in der Vergangenheit aber kei-
neswegs alle zum Hausbau geeignet. So gibt es kaum Gebäude aus dem im Bay-
reuther Becken vorherrschenden Burgsandstein (kmB), der als Baustein zu 
mürbe und nur mäßig fest ist; er wird lediglich zur Sandgewinnung gegraben 
(Bay. Oberbergamt 1936, S. 197). Von den in der Legende erwähnten Sandstein-
ablagerungen wurden nur diejenigen zum Hausbau verwendet, die zusätzlich 
mit einem roten Punkt gekennzeichnet sind: Rhätsandstein, Lettenkohlensand-
stein und Buntsandstein. Von diesen findet man im Hummelgau nur den Rhät-
sandstein oder auch Rhätolias oder Gümbel‘scher Sandstein (ko-ju) genannt.
   Es war den Eigentümern keineswegs erlaubt, Sandstein, der auf einem ihrer 
eigenen Grundstück lagert, abzubauen. Vielmehr gehörte der Abbau von Sand-
stein (und im übrigen auch von Sand) zu Tätigkeiten, die zuvor einer bergbauli-
chen Genehmigung bedurften. Das Recht zur Ausbeutung vergab der Landes-
herr (in unserem Fall somit der Markgraf und später die Bezirksregierung) über
das Bergamt. Dieses forderte für die Einräumung des sog. Mutungsrechts 
(Genehmigung des Verleihungsbegehrens für eine bestimmte Fläche) eine ein-
malige Recognitionsgebühr (Recognition = Anerkennung) und dann jährlich an-
fallende Abgaben. Diese „Pachtkosten“ waren, verglichen mit Gold-, Eisenerz-, 
Kupfer oder Zinnabbau, relativ niedrig. Die Ausbeutung von Sandstein wurde in 
der Terminologie der Bergbaubehörde auch als „niedere Fossilien“ eingestuft. 
Es wurde für jede Mutung zwischen dem Bergamt und dem Abbauberechtigten 
ein Lehensvertrag abgeschlossen (siehe Beispiel auf S. 4 u. 5), in dem neben 
der Lage der Mutung auch der Mutungsnehmer (mit Angabe des Wohnortes),
die zu zahlende Recognitionsgebühr und auch der jährlich zu zahlende Pacht-
zins genannt werden. Neben dem üblichen „Standardvertrag“ für Sandstein-
brüche gab es auch Lehensverträge für Mühlsteinbrüche, die einen besonders 
robusten und kompakten Sandstein betrafen und für den dementsprechend 
auch höhere Gebührensätze gefordert wurden. 
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Keuper/Jura, Rhätolias (ko-ju)

Keuper, Burgsandstein (kmB)

Unterer Keuper/Lettenkohlen-
keuper (ku)

Buntsandstein, Oberer        
(sou, so)

 0       1        2       3       4       5 km

Jura, oberer und mittle-
rer Dogger (jmo, jmu)

Jura, oberer und unterer 
Lias (juo, juu)

Geologische Verhältnisse im Hummelgau (vereinfacht)

Kartengrundlage: Geologische Übersichts-
karte 1 : 200.000, Blatt CC 6334 Bayreuth







   Da die Vergabe des Abbaurechts von Sandstein ein obrigkeitlicher Akt war, 
finden wir auch in historischen Archiven (vor allem im Staatsarchiv Bamberg) 
Unterlagen über diese Verträge. 
  Beim Vergleich dieser schriftlich erwähnten Lokalitäten mit Abbauspuren 
eines Sandsteinabbaus im Gelände mussten wir feststellen, dass offenbar kei-
neswegs in allen Fällen vor dem Abbau eine Genehmigung eingeholt worden ist. 
Es gab somit auch herrschaftlich nicht genehmigte, „illegale“ Steinbrüche.



Quelle: StABa Bergamt Bayreuth n.O., Nr. 677 (1834-1878), S. 277
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Sandsteinbruch
im Geigenholz bei Mistelbach

_______________________________________

Lehenbrief
über

den Sandsteinbruch im Geigenholz, Flurmarkung von Mistelbach
für

den Bauern Johann Lüchauer von Mistelbach, K. Ldgericht Bayreuth.

—————
     Zufolge der protokollarisch eingelegten Muthung vom 5ten Dezember 1854, der Ra-
tifikations-Entschließung hoher königlicher General-Bergwerks- und Salinen-Administra-
tion vom 14ten Juni 1856 N° 7580 wird dem Bauer Johann Lüchauer von Mistelbach als Leh-
enträger für sich in dessen Grundeigenthum, dem sogenannten Geigenholz, mit einem Gra-
benfelde von 2 Tagwerken ein

Sandsteinbruch
mit allen bergüblichen Rechten, Observanzen, Nutzen und Lasten erb- und eigenthümlich
verliehen und zu Lehen gereicht und zwar auf den Grund des Art: 7 der brandenburg-bay-
reuther Bergordnung und der Edikte vom 16ten September 1718, 19ten October 1728 und des
preußischen Bergpatents vom 8ten Dezember 1793. Dagegen muß aber der Bauer Joh:
Lüchauer den Sandsteinbruch genau nach den berggesetzlichen Bestimmungen und bergamt-
lichen Anordnungen betreiben, jeden beeinträchtigten Grundbesitzer vollständig und zur
rechten Zeit entschädigen, auch zu Jakobi jeden Jahres an die Kasse des unterfertigten Amtes
eine Rekognitionsgebühr von 2 fl. West: zwei Gulden pünktlich und ohnweigerlich entrichten.
Ebenso auch jeder Lehens- & Besitzveränderungsfall vor Ablauf der nächst darauffolgen-
den 4 Wochen dem königl. Bergamte angezeigt und daselbst die Ueberschreibung veran-
laßt werden, außerdem in allen vorbezeichneten Fällen dieser Bruch vonselbst wieder
in das königliche Bergfreie fällt.
Urkundlich wurde dieser Lehenbrief unter Siegel und Unterschrift ausgefertigt
und im Berglehenbuche für niedere Fossilien vom Jahre 1834 fol: 277 wortwörtlich
eingetragen.
			   So geschehen Brandholz, den 4ten August 1856
			   Koeniglich Bergamt Wunsiedel

Transkription: H. Popp, 2023 Anmerkung: Der Sandsteinbruch wird als zur Gemarkung 
von Mistelbach gehörig bezeichnet. Das Flurstück Geigen-
holz gehört aber heute (und auch bereits bei der Urauf-
nahme 1850) komplett zur Gemarkung von Eckersdorf. 
Diese Unstimmigkeit können wir hier nicht klären.
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  Wo und wann gab es Sandsteinbrüche im Hummelgau?
Wie wir bereits im Beitrag über Sandsteinhäuser im HHB 143, 2024, S. 5, aus-
geführt haben, wurde es erst ab Ende des 18. Jahrhunderts zur Regel, Häu-
ser mit Sandsteinquadern zu errichten. Vorher wurden lediglich die Kirchen, 
Schlösser und weitere herrschaftliche Gebäude aus Sandstein errichtet.
   Dementsprechend entstanden auch die meisten Steinbrüche, in denen das 
Baumaterial gebrochen wurde, erst seit jener Zeit. Besonders hoch ist die Zahl
der Belehnungen für neue Sandsteinbrüche im 19. Jahrhundert. In den Unter-
lagen des Staatsarchivs Bamberg konnten wir im Hummelgau für den Zeitraum 
von 1810-1859 22 neue Belehnungsurkunden für Sandsteinabbau finden (vgl. 
Popp 2023, S. 69). Doch gab es vorher bereits mehrere Sandsteinbrüche um 
Donndorf, was man sowohl an singulären Erwähnungen in der Fachliteratur als 
auch Steinbrüchwüstungen (also aufgelassene, aber in ihrer ehemaligen Funk-
tion noch als Steinbrüche erkennbare Orte) in der Landschaft erkennen kann. 
   Die Inventarisierung der Steinbrüche im Archiv und im Gelände stößt aller-
dings auf mehrere Schwierigkeiten:
 Erst in bayerischer Zeit (d.h. ab 1810) finden wir im Archiv komplette Auflis-
tungen der Belehnungen für Sandsteinbrüche. Für die Zeit davor (also die Mark-
grafenzeit und die Preußische Periode) fehlen solche Listen. Allerdings ist da-
von auszugehen, dass in vorbayerischer Zeit die Zahl der Sandsteinbrüche nur
recht gering war, weil − wie bereits ausgeführt − die Praxis des Hausbaus mit
Sandsteinquadern noch nicht üblich war. In der Zusammenstellung des „Aus-
gangsbestandes“ an Sandsteinbrüchen, die in die bayerische Zeit übernommen 
wurden (StABa, Inventar des Oberbergamtes von 1813, Nr. 27), wird sogar 
kein einziger Bruch im Hummelgau erwähnt! Verzeichnet sind für jene Zeit da-
gegen bereits mehrer Brüche um Kulmbach (im Buntsandstein), um Benk und 
Deps (im Benker Sandstein) und um Hartmannsreuth, Döberschütz und Fen-
kensees (im Lettenkohlensandstein). Der dort lagernde, besonders hochwer-
tige Sandstein wurde größtenteils für städtische Gebäude in Kulmbach, Bay-
reuth und Weidenberg verwendet.
  Die Sandsteinbrüche stammen aus unterschiedlichen zeitlichen Phasen und
wurden unterschiedlich lange betrieben. So bedeutet die Auflistung der Belei-
hungen (wie oben erwähnt) nicht, dass es vorher keine Steinbrüche gab. Viel-
mehr kann es auch sein, dass Steinbrüche bereits wieder aufgegeben worden 
waren, was mit Sicherheit zutrifft für „einen Bruch bei Geigenreuth“, der 
bereits 1442 erwähnt wird und der Sandstein für den Bau der Bayreuther 
Stadtkirche lieferte (Engelbrecht 2017, S. 228 u. 231). Auch gibt es teilwei-
se sehr späte Belehnungen von Sandsteinbrüchen in der zweiten Hälfte des 
19. Jahrhunderts, die weder in der kartographischen Uraufnahme noch in den 
konsultierten Quellen des Staatsarchivs Bamberg Erwähnung finden. Nach 
1860 lassen sich dann so gut wie keine neuen Belehnungen mehr nachweisen.  
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 Die noch erkennbaren Abbaureste („Steinbruchwüstungen“) stellen nur einen 
Teil der ehemaligen Steinbrüche dar. Denn eigentlich musste bergrechtlich 
die Aushubfläche nach ihrer Auflassung verfüllt wurden. Von den historisch  
bedeutenden Brüchen um Lessau finden wir heute keinerlei Überreste mehr 
in der Landschaft, da sie ordnungsgemäß verfüllt wurden. Weil das Verfüllen 
allerdings keineswegs immer erfolgte − und das gilt besonders häufig auch 
für den Hummelgau − finden wir noch reiche Hinweise auf ehemaligen Abbau. 
  Neben den behördlich genehmigten Steinbrüchen gab es auch solche, die  
nie durch einen Lehensvertrag genehmigt waren, die somit „illegal“ betrieben 
wurden. Wir konnten im Mistelbach- und Funkenbachtal oder auch im Herren-
holz mehrere solche aufgegebene Steinbrüche erkennen. Meistens sind es 
nur relativ kleine Brüche (möglicherweise nur für den „Eigenbedarf“?). Und in 
manchen Fällen war auch der Zeitraum, in dem ein Sandsteinbruch betrieben 
wurde, lediglich sehr kurz. Ein Beispiel ist der Steinbruch von Steinpötzig (Ge-
markung Forkendorf) mit der Einöde Bötzelberg, die der Ort der Bearbeitung 
der geschlagenen Sandsteine war. Bötzelberg (und wohl vermutlich auch der
Steinbruch) wurde erst 1831 errichtet und existierte bereits 1874 nicht mehr
(vgl. Popp 2021, S. 483). Übrigens wurden die letzten Steinbrüche des Hummel-
gaus in Eckersdorf-Himmelreich an der B 22 in den 1960er Jahren aufgegeben.  
  Es ist aber keineswegs gesichert, dass jede im Gelände erkennbare aufge-
lassene Grube ein Sandsteinbruch war. Vielfach handelt es sich hier auch um 
ehemalige Sandgruben. Sie betreffen zwar geologisch Ablagerungen dessel-
ben Typs, aber das Material ist weniger verfestigt und zu mürb für den Haus-
bau. Besonders die vom Buchstein über die Eben bis zur Schönen Aussicht ver-
laufenden Sedimente weisen solche weichen Sandsteine auf (weshalb hier 
zahlreiche aufgelassene (oder noch produktive) Sandgruben zu erkennen sind 
(vgl. von Hessberg, Peterek & Popp 2021, S. 551). 
   iEs ist somit methodisch sehr kompliziert, die ehemaligen Sandsteinbrüche voll-
ständig zu erfassen. Für einen Überblick geben wir deshalb provisorisch die 
Lage derjenigen Sandsteingruben wieder, die in der Uraufnahme von 1850 be-
rücksichtigt sind (Karte auf S. 8-9). Von diesen haben wir auch sechs beson-
ders eindrucksvolle Kartenausschnitte dieses Kartenwerkes eigens abgebildet.
   Wir beschränken uns hier auf die Präsentation von fünf ehemaligen Sandstein-
bruchgebieten, die noch heute in der Landschaft als frühere Abbaustätten er-
kennbar sind: 1. Mistelbachtal, 2. Luderecke, 3. Eckersdorf-Röth u. Donndorf-Him-
melreich, 4. Donndorf: Grub-Fantaisiehölzer-Mohrenholz,  5. Mistelbach: Heide.
   Wir stellen für jeden der Sandsteinbrüche (a) ausgewählte Fotos in ihrer
derzeitigen landschaftlichen Erscheinung vor, (b) visualisieren den Steinbruch-
charakter anhand des Kartenausschnitts als Laserscan-Abbildung (d.h. der 
Wiedergabe der Erdoberfläche ohne Vegetation und Bebauuung) und (c) ver-
tiefen mit knappen textlichen Ausführungen die Angaben zu dem Bruch.  
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 

Eckersdorf-Himmelreich

Oberwaiz

In der kartographischen Uraufnahme  von 1850
verzeichnete Sandsteinbrüche (gelbe Symbole)
(mit Beispiel-Ausschnitten links und rechts)


m


1-5

Ausführlicher vorgestellte Steinbrüche: 1 Mistelbachtal,
2 Luderecke,  3 Eckersdorf: Himmelreich u. Röth,  4 Donn-
dorf: Grub-Fantaisiehölzer-Mohrenholz,  5 Mistelbach: Heide

 
 

Steinmühle



In der kartographischen Uraufnahme  von 1850
verzeichnete Sandsteinbrüche (gelbe Symbole)
(mit Beispiel-Ausschnitten links und rechts)

9

 

 

  

 

 

 
 

 
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 

 
 

In der Uraufnahme von 1850 als Sand-
steinbruch erkennbare Lokalität

Forst-Luderecke

Eckersdorf-Hardt









1

2





 
 

5

 

 

 

4



3

Donndorf-Mohrenholz

m

 

 

 

 

 

 

 

 

 

    



 
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1 Mistelbachtal (zw. Stein- u. Poppenmühle)

  Die letztgenannte Mu-
tung erstreckt sich entlang 
des Talrandes zwischen der
Steinmühle und der Poppen-
mühle. Hier wurde der Sand-
stein im Bereich des steilen
linken Talufers unterhalb der
Abbruchkante an mehreren
Stellen geschlagen. Der Stein-
bruch war recht lange Zeit 
in Funktion; jedenfalls wird 
er noch 1898 als produktiv 
verzeichnet.

   Auf der aktuellen Laserscan-Karte 
(Abb. rechts unten) kann man noch 
deutlich die „Narben“ des Abbaus von 
Sandsteinblöcken anhand der scharfen 
Abbruchkanten erkennen. Zur besseren 
Lesbarkeit wurden die Abbruchkanten 
der Steinbrüche in den drei Mutungen 
mit einer gelben Linie markiert.
   Der Steinbruch im Steingraben lässt 
noch eine besonders eindrucksvolle Ab-
bauwand erkennen (Foto oben). An-
geblich wurde dieser Steinbruch nach 
dem Zweiten Weltkrieg für kürzere 
Zeit reaktiviert, um Sandsteinblöcke 
für den Wiederaufbau der Nürnberger
Lorenzkirche zu brechen. Wir konnten 
allerdings bislang keine Belege für die-
se Behauptung finden. 
   Beim Wandern durch das Mistelbach-
tal zwischen Stein- und Poppenmühle 
(wo der „Rundwanderweg Gesees 1“ 
verläuft) sieht man heute an mehreren 
Stellen glatt und senkrecht verlaufen-
de Sandsteinwände, die auf den frü-

Unterhalb der Steinmühle erstrecken 
sich an beiden Ufern des Mistelbachs 
mehrere ehemalige Rhät-Sandstein-
brüche. Nur ca. 100 m flussabwärts von
der Steinmühle sind linkerhand die Ab-
baurelikte des Steinbruchs „Steingra-
ben bei Pittersdorf“ zu erkennen. Die-
se Mutung wurde 1815 an den Bauern 
Johann Ruckriegel für eine Recogni-
tionsgebühr von 1 Gulden 15 Kreuzer 
vergeben. Auf der rechten Flussseite  
gab es auf Geseeser Gemeindegebiet 
den „Sandsteinbruch im sogenannten un-
tern Steinich“, verliehen an „den Unter-
than Johann Dannhäußer zu Gesees“, 
ebenfalls 1815. Weiter flussabwärts auf
der linken Flussseite finden wir ein sehr
großes Areal, das in kirchlichem Besitz 
ist und den Namen „Gotteshauslohe“ 
aufweist. Es handelt sich dabei um ein 
weiteres Grubenfeld auf einer Fläche 
von 3 ha, das 1832 vom Bergamt verlie-
hen wurde (vgl. Karte in von Hessberg, 
Peterek & Popp 2001, S. 547).

Pittersdorf-Steingraben
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heren Abbau hinwei-
sen (siehe z.B. Fotos 
rechts u. unten Mitte). 
   Es ist auch gut er-
kennbar, dass der Sand-
stein eine homogene 
Körnung aufweist, also 
ein sehr hochwertiges 
Baumateral bildet.
   Leider werden sol-
che eindrucksvollen Zeu-
gen eines Natur- und 
Kulturerbes in unserer 
Region oft nicht res-
pektiert und durch 
Sprayer (siehe unten) 
entstellt. 

Poppen-
mühle

Stein-
mühle

Mistelb
ach

Gesees-
Gotteshauslohe

Gesees-Gotteshaus-
lohe mit Sprayer

Gesees-Unteres Steinig

Steinig

Bärenzobel



12

2 Luderecke (Forstabteilung Fürstenranger)

Am südlichen Rand des Hei-
nersreuther Staatsforstes
befindet sich ein markantes
Naturdenkmal von Sandstein-
felsen: das Felsensemble von
Luderecke. Ähnlich wie am 
Buchstein (und zur selben 
geologischen Formation gehö-
rig, nämlich dem Rhätsand-
stein) erstrecken sich hier im 
Staatsforstgebiet mehrere 
Felsen, von denen man weitere 
ca. 1 km (Roter Hügel) und 1,5 
km weiter im NW (Kühloch) 
findet. Diese Felslandschaft 
wurde auch verwendet, um 
hier den Abbau von Sand-
steinquadern zu betreiben.
mDie   Lehensvergabe  im  Staats-
forst erfolgte relativ spät, 
nämlich erst in der Mitte des
19. Jahrhunderts. Konkret
wurde in der Luderecke 1857
an Georg Barth aus Forst (und
an Matheus Sengenberger aus
Donndorf mit einer „Mitcon-
sorte“ von weiteren 8 Perso-
nen) im Staatsforst das Ab-
baurecht in Pacht vergeben 
(StABa Nr. 677).
   Noch heute erkennt man Ab-
baureste (oben rechts); sogar 
in der aktuellen Digitalen Topo-
graphischen  Karte  wird   die  Ab-
bauzone (li.) dargestellt. Aus 
heutiger Sicht war das Brechen
des Sandsteins eine Beein-
trächtigung des Naturdenkmals.

Ausschnitt aus der Digitalen TK 1:5.000

Naturdenkmal und Steinbruch zugleich
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Kreisstraße BT 14Fo
rs

ts
tra

ße

Fürstenranger

Aufgelassener Bruch im westlichen Teil der Luderecke
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3 Eckersdorf-Röth u. Donndorf-Himmelreich 

Eine der größten Häufun-
gen von Sandsteinbrüchen  
erstreckt sich entlang der
B 22 zwischen dem Schloss 
Fantaisie und der Abzwei-
gung Eckehartstraße. Die-
se gehören im Osten zum
(ehemaligen) Gemeindege-
biet Donndorf, im Westen
zum Gemeindegebiet Eckers-
dorf. Beim Entlangfahren
auf der B 22 sieht man  am
nördlichen Rand auch heute
noch zahlreiche „Sandstein-
mauern“, die zu früheren
Brüchen gehörten (vgl. Scan-
Karte unten und Fotos).

Quelle: BayHStA Bayer. Oberbergamt, Nr. 3292

Gaststätte
O’Solonikios

Bundesstraße 22

Donndorf-Himmelreich, Bamberger Str. 20

Eckersdorf-Röth, Bamberger Str. 32 

Röth



Quelle: BayHStA Bayer. Oberbergamt, Nr. 3292
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  „Sandsteinbrüche im sog. 
Himmelreich bei der Phanta-
sie“ wurden zu Beginn des 
19. Jh.s verliehen an Michael 
Schoberth zur Thalmühle bei 
Eckersdorf (1802), Johann
Georg Dannhäuser zu Eckers-
dorf (1802), Nicolaus Dreßen-
dorfer zu Eckersdorf (1822) 
u. Johann Barchent zu Eckers-
dorf (1829) (StABa Nr. 672).
  Doch zu diesen Mutungen 
sind noch weitere hinzuzu-
rechnen, die später und an an-
deren Orten (z.B. am Mistel-
gauer Weg) entstanden.   
    Auch der letzte, noch bis in 
die 1960er Jahre betriebene
Sandsteinbruch im Bayreuther
Raum befand sich hier im 
Eckersdorfer Himmelreich.

Rat-
haus

Hotel
Schloss
Fantaisie

Talmühlbach

Eckersdorf-Röth, 
Bamberger Str. 38

Himmelreich
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4 Donndorf-Fantaisiehölzer und Mohrenholz

Zu den ältesten bekannten 
Sandsteinbrüchen im Bay-
reuther Land zählen die von
Donndorf im Bereich Fantai-
siehölzer, Mohrenholz und 
Grub (siehe Scan-Karte un-
ten). Schon als Brüche des
15. und 16. Jahrhunderts er-
wähnt Engelbrecht (2017, 
S. 230) in seinem Buch über 
die Bayreuther Stadtkirche
die hier behandelten  „Donn-
dorf/Geigenreuther Brüche“.  
    1437-1444 erfolgten Rech-
nungen für die Lieferung von 
Sandstein für den Stadtkir-
chenneubau aus Brüchen von
„Tondorff“ und „Gegenrewt“

Philipp-
stein

Fantaisie-

Grub


Schlosspark
Am

Wüstung des Steinbruchs „In der Holzung 
Grub“ von Herzog Alexander v. Württem-
berg, verliehen 1814, aufgegeben 1898

ehemaliger Steinbruch in der 
Gemarkung Fantaisiehölzer, 
nördlich des Oertelsfelsen
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(Donndorf und Geigenreuth; Engel-
becht 2017, S. 231). In den  Steinbrü-
chen, deren Quader in Bayreuth ver-
wendet wurden, erkennt man trotz
des hohen Alters der Extraktion
noch heute Bearbeitungsspuren.
   Auf der Karte des Parks von Fantai-
sie (Reiche 1796) finden wir im Be-
reich Grub und Fantaisiehölzer mit 
der Beschriftung „Bruch“ einen  wei-
teren Hinweis auf alte Steinbrüche. 
   Zwar sind, wie Engelbrecht fest-
stellt, „die historischen Steinbrüche 
inzwischen größtenteils verfüllt“, 
aber im Waldgebiet von Grub sind 
auch heute noch zahlreiche Narben 
des Sandsteinabbaus erkennbar.
  Unsere Markierungen in der Scan-
Karte lassen deutlich erkennen, wie
zahlreich die Steinbrüche waren (die
übrigens nicht gleichzeitig, sondern 
zu unterschiedlichen Zeiträumen be-
trieben wurden). Am Nordhang des
Talmühlbachs von Geigenreuth er-
kennt man ein langgezogenes Band 
mit ehemaligen Brüchen. Eine zwei-
te Konzentration ist im NO des Kärt-
chens (im Mohrenholz) erkennbar.  

Mohrenholz

hölzer

Grub

Oertel-
felsen

Teil eines aufgelassenen Stein-
bruchs im Mohrenholz
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5 Mistelbach-Heide

1940

Die Sandsteinbrüche im 
südöstlichen Gemeindege-
biet von Mistelbach, und
zwar konkret im Flurstück 
Heide, sind in doppelter Hin-
sicht ungewöhnlich.
  Zum einen sind wir bei un-
seren Recherchen dort auf
kein einziges Dokument für 
die Verleihung von Mutun-
gen gestoßen. Das bedeu-
tet zwar keineswegs, dass 
es sie nicht gäbe; dennoch
ist es überraschend.
mmZum anderen sind die
dort ausgebeuteten Stein-
brüche aller Wahrschein-
lichkeit nach erst recht   
spät entstanden. Im Urka-
taster von 1850 ist nur ein
einziger Steinbruch zu iden-
tifizieren (siehe Ausschnitt
in  der  Scan-Karte). Die  erst
danach entstandenen Stein-
brüche waren dann aber
relativ lang in Betrieb. So
sind  in  der Topographischen
Karte 1 : 25.000 von 1940 
zwei größere Steinbruch-
areale in der Heide ver-
zeichnet (siehe Kartenaus-
schnitt links). 
  Unter den heute noch in 
der Landschaft erkennba-
ren Spuren des Sandstein-
abbaus ragt mit weitem Ab-
stand das Gebiet im nord-

Wüstung eines Sandsteinbruchs am Wald-
rand südlich des Tennisplatzes

Wüstung eines Sandsteinbruchs unter-
halb des Sattlersteins
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östlichen Teil unserer Scan-Karte 
heraus. Die schroffen und senk-
recht verlaufenden Sandsteinwän-
de schließen heute die Gärten von 
Einfamilienhäusern ab, die sich  ent-
lang der Verbindungsstraße nach For-
kendorf erstrecken (Foto rechts).
   Die Reste von Sandsteinbrüchen 
am rechten Talhang des Funken-
baches sind zahlreich; sie sind so 
verteilt, dass man wohl von mehre-
ren kleinen Brüchen ausgehen muss.
   Sie liegen (ähnlich wie in der Lu-
derecke) unmittelbar neben meh-
reren Sandstein-Naturdenkmälern, 
von denen das bekannteste der 
Sattlerstein ist (Peterek 2021). 
Östlich dieses Geotops erkennt 
man in W-O-Erstreckung noch die 
Abbaureste mehrerer ehemaliger 
Brüche. In der TK von 1940 sind sie
als Steinbruchwüstungen kartiert. 
Parallel dazu, etwas tiefer am Tal-
hang gelegen, stößt man auf wei-
tere, deutlich größere Reste alter 
Gruben (wovon eine in der TK von 
1940 als in Funktion abgebildet ist). 

Zufahrt    zur

Forstmühle 

Funkenbach

Sattler-
stein

Heide

Mistelbach, aufgelassener Stein-
bruch (und vor Aufgabe nur noch 
Sandgrube) an der Forkendorfer Str.

nach
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